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In der Zeit der französischen Aufklärung des 17. Jahrhunderts, dem Siècle des 
Lumières, zeigten alle gesellschaftlichen Schichten in Frankreich großes Interesse 
an den sich stürmisch entwickelnden Naturwissenschaften. Private und öffentli-
che Vorführungen naturwissenschaftlicher Phänomene vermittelten als physique 
amusante oder physique récréative naturwissenschaftliches Wissen in unterhalt-
samer, häufig auch spektakulärer Form. Physik und Chemie waren noch nicht 
konsequent getrennt.

1.Die Chemie im Frankreich der Mitte des 18. Jahrhunderts
Im 18. Jahrhundert war die Chemie an den Universitäten Frankreichs wie über-
all in Europa eine Hilfswissenschaft der Medizin.1 Die Bereitung der Arzneimittel 
lag in den Händen der Apotheker, die in den corporations des apothicaires-épi-
ciers (Zunft der Apotheker und Gewürzhändler) zusammengeschlossen und den 
Handelszünften angehörig waren. Praktische Chemie fand vor allem in den Offizi-
nen der Apotheken statt. Apotheker galten zwar als besonders herausgehobene 
Zunft, standen aber in der Reputation weit hinter den akademisch ausgebildeten 
Ärzten. 

Das wichtigste französische Lehrbuch in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
(Cours de chymie contenant la maniere de faire les operations) war von Nicolas 
Lémery (1645–1715) verfasst worden. 1718 hatte Étienne François de Geoffroy 
(1672–1731) mit seinen Verwandtschaftstafeln eine Systematik für Beziehungen 
zwischen chemischen Substanzen vorgelegt und damit die Grundlagen für eine 
Affinitätslehre geschaffen.

Neue theoretische Konzepte kamen aus dem Ausland: Das Lehrbuch Elementa 
Chemiae (Leipzig 1731) des holländischen Arztes und Chemikers Herman Boer-
haave (1668–1738) galt als wegweisend und wurde 1754 in französischer Über-
setzung veröffentlicht. Boerhaave trug maßgeblich zur Verbreitung des Affinitäts-
Gedankens bei. 

In Deutschland hatte der Hallenser Chemieprofessor Georg Ernst Stahl (1659–
1734) die Terra-Pinguis-Vorstellungen von Johann Joachim Becher (1636–1682) 
in seiner 1697 erschienenen Zymotechnica fundamentalis zur Phlogiston-Theorie 



G U I L L AU M E-F R A N ç O I S  R O U E L L E ,  „F O N D AT E U R D E  L A  C H I M I E  E N F R A N C E“ 89

weiterentwickelt Die Phlogiston-Theorie wurde zwischen 1750 und 1780 zur vor-
herrschenden chemischen Modellvorstellung in Frankreich.

1.1. Öffentliche Chemie am Jardin du Roi.
Unter Ludwig XIII. (1601–1643) war 1636 in Paris der königliche Heilkräuter-
garten, der Jardin royal des plantes médicinales, eröffnet worden. Hier wurden 
kostenfreie öffentliche, von der Universität unabhängige Lehrveranstaltungen 
in den Fachgebieten Botanik, Anatomie und Chemie in französischer Sprache 
angeboten. Diplome vergab der Jardin mit Rücksicht auf die Pariser Universität 
nicht. Die Fachdisziplinen im Jardin wurden jeweils durch einen professeur (chai-
re principale) und einen démonstrateur (chaire sécondaire) vertreten, die vom 
König berufen wurden. Hierarchisch übergeordnet waren die für die theoreti-
schen Grundlagen zuständigen Inhaber der chaires principales, allesamt Profes-
soren der Medizin. Aus standesrechtlichen Gründen waren diese methodisch auf 
scriptis et auribus beschränkt (geschrieben und durch die Ohren), Experimente 
durften von ihnen nicht durchgeführt werden. Das Experimentieren und die Vor-
führung von Versuchen waren den démonstrateurs vorbehalten. In der Anatomie 
gehörten diese dem Beruf der Chirurgen und in der Chemie dem der Apotheker 
an, für die keine einschränkenden Standesauflagen bestanden.2 

Um 1700 war im Jardin ein Amphitheater mit 600 Hörerplätzen für die Vorlesun-
gen erbaut, dem ein chemisches Laboratorium angegliedert war.3 Zwischen 1738 
und 1788 stand der Jardin du Roi, wie er seit 1718 bezeichnet wurde, unter der 
Leitung von Jean-Louis Leclerc de Buffon (1707–1788), der den Jardin zu einem 
herausragenden Museum und Forschungszentrum ausbaute. 

In der Mitte des 18. Jahrhunderts entwickelte sich die Chemie in Paris zu einem 
Wissenschafts- und Gesellschaftsphänomen. Die Gazette de médecine berichte-
te 1761 über die Chemieeuphorie:

Die Chemie, die man bisher als ganz deutsche Wissenschaft gesehen hat, scheint sich jetzt in 

Frankreich eingebürgert zu haben […] Nichts beweist das besser, wie der Geschmack der Che-

mie hier inzwischen in Mode ist, als die große Zahl an öffentlichen und privaten Kursen, die täg-

lich in Paris stattfinden und die alle stark besucht werden. […] Wer hätte erwartet, dass jemand, 

der durch seine Geburt in den Rang eines Pairs des Königreiches berufen wurde, sich geehrt 

fühlt, mit Ärzten, Apothekern und solchen anderen Menschen zu sitzen, deren feinster Titel der 

eines philosophe par le feu [Alchemist] ist.5

Chemiekurse wurden nicht nur am Jardin du Roi angeboten, sondern es gab auch 
am Collège royal de France Veranstaltungen, an der École de médecine, am Jardin 
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des apothicaires, aber ebenfalls in privaten Laboratorien, z. B. den Offizinen der 
Apotheken. 

Im Winter fanden die Anatomievorlesungen wegen der Temperatursensibilität 
der Anschauungsobjekte statt, im Sommer folgten die Veranstaltungen der Che-
mie.

1.2. Guillaume-François Rouelle
Von den französischen Chemikern des 18. Jahrhundert am Jardin du Roi überrag-
te Guillaume-François Rouelle6 (1703–1770) seine Zeitgenossen an Popularität. 
Der Enzyklopädist und Philosoph Denis Diderot (1713–1784) bezeichnete Rouel-
le als fondateur de la chimie en France.7 Rouelle galt als der wichtigste französi-
sche Chemiker in der Zeit vor Antoine Laurent de Lavoisier (1743–1794). Rouelles 
öffentliche Vorlesungen inspirierten die Philosophen des Siècle des Lumières und 
hatten so – zumindest indirekt – sicherlich auch einen Einfluss auf die gesell-
schaftliche und politische Entwicklung in Frankreich, die letztendlich zur Revolu-
tion von 1789 führen sollte.8

Abb. 1: Jardin des plantes médicinales 1707.4
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1.2.1. Quellen
Die Académie des Sciences, deren Mitglied Rouelle seit 1744 war, ehrte ihre ver-
storbenen Mitglieder mit einer Eloge. Die Éloge de M. Rouelle9 verfasste der As-
tronom und langjährige Sekretär der Académie Jean-Paul Grandjean de Fouchy 
(1707–1788). Fouchys Elogen zeichneten sich durch präzise Analysen und objek-
tive Bewertungen der wissenschaftlichen Leistungen der Verstorbenen aus, was 
besonders im Hinblick auf das später von Rouelle in der Literatur vermittelte Bild 
bedeutsam erscheint.10 Ein von Diderot verfasster Rückblick (Notices sur le peitre 
Michel Vanloo et le chimiste Rouelle) beschrieb die Lebensumstände Rouelles, 
dessen Aufstieg aus einfachen Verhältnissen, seine enthusiastische Hingabe für 
die Chemie und auch sein kompliziertes Charakterbild. Die 1813 in den Mémoi-
res, historiques et litteraires et anecdotes veröffentlichten Berichte des Baron de 
Grimm (1723–1807) verzerrten Anfang des 19. Jahrhunderts das Bild Rouelles 
in karikaturistischer Weise:11 Die ausführliche Biographie von Paul-Antoine Cap 
(1788–1877) in den Études biographiques12 und die Angaben von Ferdinand Hoe-
fer (1811–1878) in dessen Histoire de la chimie13 stehen unter diesem Einfluss. 
Paul Dorveaux (1851–1938) wies auf einige Unschärfen und Inplausibilitäten in 
der Fouchyschen Eloge hin.14 Neuere Lebensbeschreibungen haben z. B. Rho-
da Rappaport (1960)15, Jean Mayer (1970)16, Jaime Wisniak (2003)17 und Rémi 
Franckowiak (2003)18 verfasst. Christine Lehman befasste sich ausführlich mit den 
Rouelleschen Vorlesungen.19

1.2.2 Leben
Guillaume-François Rouelle wurde am 15. September 1703 in Mathieu, einem 
ca. 8 km von Caen entfernten Ort in der Normandie, als ältestes von 10 Kindern 
geboren. Seine Eltern Jacques Rouelle und Marie Bougon bewirtschafteten einen 
Bauernhof. Nach Abschluss des Collège du Bois in Caen nahm Rouelle das Stu-
dium der Medizin an der dortigen Universität auf. Rouelles eigentliches Interesse 
lag bei der Chemie: Der Apothekerberuf bot im Bereich der praktischen Chemie 
deutlich größere Möglichkeiten. Rouelle begann daher in Paris eine Lehre bei 
dem aus Deutschland stammenden Apotheker Johann Gottlob Spitzley (1690–
1750), der 15 Jahre zuvor die in der Rue Saint-André-des-Arts liegende Apotheke 
von Nicolas Lémery übernommen hatte. 

Nach 7 Jahren verließ Rouelle die Apotheke von Spitzley. Er ließ sich schließlich 
als apothicaire-privilégié21 1738 am Place Maubert nieder, wo er Privatkurse für 
Chemie anbot. 1742 wurde er aufgrund seiner hohen Reputation, die er sich mit 
seinen Kursen erworben hatte zum démonstrateur au Jardin du Roi en titre de 
professeur de chimie22 als Nachfolger von Gilles-François Boulduc (1675–1741) 
an den Jardin royal berufen. 
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Im Mai 1744 nahm die Académie royale 
des sciences Rouelle als adjoint-chimiste 
wegen dessen erfolgreicher Tätigkeit am 
Jardin du Roi als Mitglied auf. 

1746 verlegte Rouelle sein Laboratorium 
an die Rue Jacob, dort betrieb er nach 
seinem Apothekerexamen im Jahre 1750 
eine Apotheke, die er im Lauf der Jahre 
erweiterte. 

Der Wechsel Rouelles aus der Apotheke 
Spitzleys in die Selbständigkeit wurde 
von Fouchy nur unklar beschrieben. Die 
sieben Jahre bei Spitzley waren aber 
zweifelsfrei nicht ausreichend, um die 

Qualifikation eines maître apothicaire zu erreichen und eine Apotheke betreiben 
zu dürfen. Um maître apothicaire zu werden, bedurfte es 4 Jahre Lehr- und 6 Jah-
re Gesellenzeit und einer sowohl theoretischen als auch praktischen Prüfung vor 
der Apothekerzunft. Man konnte allerdings auch ohne formale Meisterprüfung 
durch ein Privileg des Hofes eine Betriebsgenehmigung erhalten.23 (Die Biografie 
von Cap formuliert zu diesem Punkte die Gewährung des Privilegs an Rouelle „à 
l'àide de quelques protections“24). Für die Erteilung eines derartigen Privilegs an 
Rouelle findet sich jedoch kein Beleg. In dem von Louis XV. genehmigten Ernen-
nungsschreiben zum démonstrateur en chimie (lettres de provisions de charge 
de Démonstrateur en chimie) ist von einem apothicaire de Paris die Rede. Maître 
apothicaire wurde Rouelle aber erst am 30. Mai 1750 nach seinen Berufungen 
zum démonstrateur am Jardin und zum Mitglied der Académie. Er selbst hat-
te Anfang April 1750 ein entsprechendes Anliegen an die garde des marchands 
apothicaires-épiceries de Paris gestellt, das auch umgehend positiv beschieden 
wurde.25 In den Archiven der Pharmaziefakultät von Paris, findet sich der Hinweis, 
dass Rouelle aufgrund einer Vorzugsbehandlung den Titel Maître apothicaire de 
Paris erhalten habe.26 Die obligatorische theoretische Prüfung wurde ihm wegen 
seines allgemein akzeptierten Wissens erlassen, die vorgeschriebenen Meister-
proben musste er allerdings anfertigen.27 

Im März 1747 wurde Rouelle in die Schwedische Akademie der Wissenschaften 
als erstes ausländisches Mitglied unter Mitinitiative des schwedischen Chemi-
kers Sven Rinman (1720–1792) aufgenommen.28 1759 wurde Rouelle assoziiertes 
Mitglied der Churfürstlich Mayntzischen Academie zu Erfurt.29

Abb. 2: Guillaume-François Rouelle.20
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Rouelle galt als äußerst impulsiv, gleich-
zeitig aber auch als unprätentiös und 
bescheiden. Die ihm angebotene Posi-
tion eines ersten Apothekers des Königs 
schlug er aus, nahm aber die Stelle des 
Apothekengeneralinspektors am Hôtel-
Dieu de Paris an. Fouchy hob in seiner 
Eloge Rouelles ungewöhnliche Unbe-
stechlichkeit in diesem Amt ganz beson-
ders hervor. 

Mit der Berufung zum associé-chimiste 
als Nachfolger von Louis-Claude Bourde-
lin (1696–1777), der zum pensionnaire 
erhoben wurde, erklomm Rouelle 1752 
die nächste Hierarchiestufe31 der Acadé-
mie. 

Bei der erfolglosen Erprobung eines Verfahrens zur Verbesserung der Salpeter-
herstellung im Auftrage des Kriegsministers zog sich Rouelle erhebliche gesund-
heitliche Schäden zu, an deren Folge er sterben sollte.32 Die schwächelnde Ge-
sundheit Rouelles war auch der Grund, dass er sich 1766 nicht in der Lage sah, 
den freigewordenen Platz von Jean Hellot (1685–1766) als pensionnaire der Aca-
démie einzunehmen. Aus dem gleichen Grund bat Rouelle den König 1768, ihn 
von seinem Amt als démonstrateur im Jardin zu entbinden. Von Diderot wissen 
wir vom erbarmungswürdigen Zustand Rouelles gegen Ende seines Lebens: 

Es erweckte Mitleid, ihn am Ende seines Lebens zu sehen. Er hatte sich die ganze Heftigkeit 

seines Charakters bewahrt und fast den Gebrauch der Sprache verloren. Er stotterte einige 

unverständliche Worte, die er durch Gesten zu ersetzen versuchte, welche in Verbindung mit 

seiner missgestalteten Figur, seinen glühenden Augen und den Grimassen seines Gesichts den 

Eindruck eines Wahnsinnigen vermittelten.33

Rouelle starb am 3. August 1770 in Passy, einem Dorf, das sich in der Gegend des 
heutigen 16. Pariser Arrondissements befand. Rouelle und seine Frau hatten 12 
Kinder. Francoise-Julie, eine seiner Töchter, heiratete nach seinem Tode seinen 
Schüler Jean d'Arcet.34 Nachfolger am Jardin wurde sein Bruder, der Apotheker 
und Chemiker Hilaire-Marin Rouelle (1718–1779), der u.a. durch die Isolierung 
von Harnstoff (1773) und seine analytischen Arbeiten zum Blut bekannt wurde. 

Abb. 3. Notre-Dame de Paris 1739 mit Hôtel-

Dieu de Paris (rechts)30
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1.3. Die Rouelleschen Lehrveranstaltungen35

1.3.1. Öffentliche Vorlesungen am Jardin du 
Roi
Die Professorenstelle für Chemie am Jardin 
du Roi hatte von 1731 bis 1743 der Mediziner, 
Botaniker und Chemiker Louis Lémery (1677–
1743), Sohn und Schüler von Nicolas Lémery 
wahrgenommen. Nach dem Tode von Louis Lé-
mery war der Mediziner und Chemiker Louis-
Claude Bourdelin auf den Lehrstuhl für Chemie 
am Jardin berufen worden. 

Rouelle war sowohl fachlich als auch hinsicht-
lich seines Temperaments ein Antagonist zu 
Bourdelin. Bourdelins theoretische Vorlesun-
gen orientierten sich wie die seines Vorgängers 

Louis Lémery weitgehend an Nicolas Lefebvre (1610–1669) und Moise Charas 
(1619–1698)36, während Rouelle der Stahlschen Phlogiston-Theorie nahe-
stand, hierzu aber eine eigene Variante entwickelte. Sowohl Bourdelin als auch 
Rouelle verwendeten für die Vorlesungen am Jardin den Cours de chimie von  
Lémery37 und die Verwandtschaftstafeln von Étienne François Geoffroy (1672–
1731). In seiner Eloge auf Bourdelin38 wies der Mathematiker, Philosoph und Se-
kretär der Académie des sciences, Nicolas de Condorcet (1743–1794) in subtiler 
Form darauf hin, dass Bourdelins chemisches Weltbild den modernen Entwick-
lungen nicht mehr entsprach: 

Er [Bourdelin] hatte gesehen, wie die Chemie in Frankreich sich durch die Übernahme der Ideen 

von Becher und Stahl veränderte, ähnlich wie im letzten [Anm.: siebzehnten] Jahrhundert neue 

mathematische Verfahren zu einer Revolution der mathematischen Wissenschaften führten. 

Bei dieser Erneuerung der Geometrie stemmten sich die meisten Geometriker, die zu alt waren, 

sich einem brandneuen Kurs anzupassen, gegen die Nutzung dieser Rechenmethoden. M. de 

Bourdelin war klüger und begnügte sich damit, der Entwicklung zu folgen, an deren Ruhm er 

nicht teilhaben konnte und er hatte die Bescheidenheit, nicht mehr über eine Wissenschaft zu 

schreiben, die neuen Prinzipien folgte und eine neue Sprache angenommen hatte.39 

Die verschiedenen Sichtweisen des für den theoretischen Teil des Kurses ver-
antwortlichen Bourdelin und des für die Versuche zuständigen Rouelle mussten 
zwangsläufig zu Widersprüchen führen, die der temperamentvolle Rouelle auch 
nicht unterdrückte. Diderot schilderte die Übernahme der Vorlesung von Bour-
delin durch Rouelle:

Abb. 4: Louis-Claude Bourdelin.40
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Doktor Bourdelin war Professor und 

beendete üblicherweise seine Vor-

lesung mit den Worten „wie Ihnen der 

Herr Démonstrateur mit seinen Versu-

chen zeigen wird“. Rouelle übernahm 

dann das Wort und anstatt seine Ex-

perimente durchzuführen, sagte er: 

Meine Herren, alles, was der Herr Pro-

fessor Ihnen gesagt hat, ist absurd und 

falsch, wie ich es Ihnen zeigen werde. 

[…] Zum Unglück des Professors hielt 

er oftmals Wort.41

Bourdelins langatmigen theoretischen Deduktionen folgte das Auditorium nur 
mit unterkühltem Interesse, aber sobald Rouelle erschien, erwachten sofort 
Wissbegier und Aufmerksamkeit. Diese war natürlich einerseits der Erwartungs-
haltung auf spektakuläre Experimente zuzuschreiben, andererseits aber auch der 
extrovertierten Persönlichkeit des siebzehn Jahre jüngeren Rouelles und generell 
dem Konflikt mit dem in den alten Traditionen stehenden, aber offenbar doch 
sehr duldsamen Bourdelin geschuldet.42 

Die Auseinandersetzung zwischen alter und neuer Chemie war nahezu eine Me-
tapher für die Konflikte der Vertreter der französischen Aufklärung mit dem Anci-
en Régime. Bourdelin ertrug die Konfrontationen mit Langmut, er ließ sich gegen 
Ende seiner Tätigkeit zudem häufig von Paul-Jacques Malouin (1701–1778)44 oder 
Pierre Joseph Macquer (1718–1784) vertreten, beide auch Phlogisten. Auch sei-
ne allgemeine Aversion gegen Physiker verbarg Rouelle nicht, seine drastischen 
Formulierungen gegen diese trugen sicherlich ebenfalls zur Unterhaltung bei. 

Der Enzyklopädist Gabriel-François Venel (1723–1775), der selbst Schüler von 
Rouelle gewesen war und an der Universität in Montpellier lehrte, bezeichnete 
1753 in der 1. Auflage der d’Alembert/Diderotschen Encyclopédie (Encyclopédie 
ou dictionnaire raisonné des sciences, des arts et des métiers45) die Rouelleschen 
Kurse als die besten ihrer Art.46

Rouelles Cours de chimie war für einen Zyklus von drei Jahren zu jeweils etwa 
60 Stunden konzipiert und behandelte aufeinanderfolgend die Chemie in der 
Systematik der drei Naturreiche, d. h. von Tier-, Pflanzen- und Mineralreich, wo-
bei letzteres die meiste Zeit in Anspruch nahm. Auch die Alchemie wurde be-
rücksichtigt. Die Versuche selbst boten kaum wirklich Neues: Die Mehrzahl war 

Abb. 5: Vorlesung Rouelles im Jardin du Roi.43
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bereits bei Nicolas Lémery be-
schrieben, der seinen Cours 
de chymie auch bereits nach 
den Naturreichen strukturiert 
hatte. Der Rouellesche Kurs 
galt nicht nur als hervorragen-
de Einführung in Chemie und 
Mineralogie, sondern auch in 
die Geologie47, die zu dieser 
Zeit an keinem anderen Ort 
Frankreichs gelehrt wurde.48

Rouelle – zu Beginn seiner Vorlesungen immer korrekt gekleidet mit Perücke 
und Dreispitz unter dem Arm – bot seinem heterogenen Publikum im Jardin ein 
pittoreskes Schauspiel: Spektakuläre Demonstrationen mit Detonationen und 
Flammerscheinungen begleiteten seine Erklärungen. Er wusste und wollte sein 
illustres Publikum beeindrucken. Bei den Vorlesungen assistierte Guillaumes 15 
Jahre jüngerer Bruder Hilaire-Marin Rouelle und sein Neffe Jean Rouelle.49

Rouelles öffentliche Experimentalvorlesungen wurden von Hörern aus allen Ge-
sellschaftsschichten besucht. Auch Damen befanden sich im Auditorium (Abb.5, 
rechts vorne). Die Themen waren praxisbezogen und boten allen Zuhörern etwas. 
Ärzte und Pharmazeuten wurde Wissen über die Zusammensetzung des Blutes, 
die Verdickung von Flüssigkeiten und die Fäulnis vermittelt, für Maler wurden 
Verfahren zur Herstellung von Farben angesprochen, Färber über das Färben von 
Seide und Wolle informiert. Weitere Themen waren die Gläser, die Herstellung 
von Edelsteinimitaten, die Metallgewinnung und die Metallurgie, die Konservie-
rung von Lebensmitteln und die Zubereitung von Weinen und Spirituosen.

1.3.2. Die Privatkurse (les cours particuliers) 
Rouelle bot neben seinem Vorlesungszyklus am Jardin Royal auch Privatkurse an, 
die thematisch den öffentlichen Kursen weitestgehend glichen, aber ganz der 
Vermittlung praktischer Fertigkeiten gewidmet waren. Rouelles spektakuläre Ver-
anstaltung im Jardin waren so gleichzeitig auch Werbeveranstaltungen für die 
kostenpflichtigen Cours privés. 

Für seine Privatkurse stellte Rouelle gewisse Anforderungen an die Teilnehmer51, 
diese mussten – so berichtet Diderot – über gute Manieren, Talent und Latein-
kenntnisse verfügen.52 Darüber hinaus erließ er für das Labor strenge Regeln. 

Abb. 6: Eine Explosion (Bild 19. Jahrhundert).50
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Die von Rouelle angebotenen priva-
ten und kostenpflichtigen Chemie-
kurse (Cours particuliers) fanden 
nach seinem Weggang von Spitzley 
zunächst am Place Maubert und ab 
1746 in der Rue Jacob statt. In mit ei-
nem Imprimatur-Vermerk von 1759 
versehenen Prospekt von 1766 (?) 
kündigte Rouelle seinen cours parti-
culier an, gab eine Vorschau auf die 
Themen und wies ganz besonders 
auf deren Nutzen für die Teilnehmer 
hin:

Bei diesen Versuchen wird man sich nicht nur 

auf das Kennenlernen der Vorteile beschrän-

ken, die sich aus den Arbeiten der Chemie für 

die Physik und Medizin ergeben, wir werden 

darüber hinaus Beispiele für die Nutzung der 

gleichen Operationen in mehreren Künsten 

und sogar im täglichen Leben angeben.53

Hilaire Rouelle verdanken wir einen Blick auf die didaktische Vorgehensweise 
seines Bruders: G.-F. Rouelle stellte nach den durchgeführten Versuchen die ver-
wendeten Stoffe und Reaktionsprodukte in Glasbehältern in seinem Labor auf 
und klebte auf die Gefäße kurze, klare Informationen zu den jeweiligen Experi-
menten. Die Schaugefäße verblieben während des ganzen Kurses im Laborato-
rium. Die Kursteilnehmer konnten damit jederzeit auf Informationen über be-
reits durchgeführte Versuche zurückgreifen.54 Die Privatkurse Rouelles folgten 
wie die Jardin Vorlesungen der Naturreichsystematik. Die nebenstehende Tabelle 
(Abb. 8) führt Beispiele für die in den einzelnen Kursabschnitten behandelten 
Themen auf.55

Rouelle wies in seinem Prospekt darauf hin, dass der 3. Teil (Mineralreich) im Hin-
blick auf die einzigartigen Versuche der lohnendste sei. 

Es gab auch noch eine dritte Reihe von regelmäßigen Veranstaltungen: G.F. Rou-
elle veranstaltete in seinem Haus ergänzend private Diskussionsveranstaltungen 
zu Themen der Chemie. Hieran nahmen u.a. auch der Botaniker Bernard de Jus-
sieu (1699–1777) und René-Antoine Ferchault de Réaumur (1683–1757) teil.56

Abb.7: Cours d‘expériences von Rouelle.
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Abb. 8: Inhaltsangabe des Cours d’expériences chimiques von G.-F. Rouelle (1766).
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1.3.3. Das Labor in der Rue Jacob
Eine Vorstellung von einem Labor aus der Zeit Rouelles vermittelt das 1763 er-
schienene Tafelwerk zur Diderot-d’Alembertschen Encyclopédie (Abb. 9).

Rouelles Labor in der Rue Jacob galt als vorbildlich. Der schwedische Chemiker 
Sven Rinman hatte das Labor im Herbst 1746 besucht und hielt seine Beobach-
tungen in seinem Notizbuch fest.58 

Auf dem oberen Sims der Ofenanlage befand sich eine Beschriftung, die das er-
kenntnistheoretische Grundverständnis Rouelles ausdrückte: „Nihil est in intel-
lectu quod non prius in sensu“59 (Nichts ist im Verstand, was nicht vorher in den 
Sinnen war.)

Neben dem lateinischen Schriftzug waren auf dem Kaminsims alchemistische 
Symbole dargestellt: in der oberen Reihe Gold, Silber, Kupfer, Blei, Zinn, Eisen, 
Quecksilber, Antimon und in der unteren Reihe Arsen und Bleiglätte.60

Ein Abschnitt des Kurses war der Herstellung von Arzneimitteln gewidmet, die 
ausschließlich in Gerätschaften aus Eisen, Glas, Keramik oder Silber bereitet wur-
den. Rouelle hatte alle Kupfergefäße aus dem Labor verbannt.61

In den 1763 erschienenen Tafelbänden der Encyclopédie sind einige der Rouelle-
schen Gerätschaften dargestellt (Abb. 10).62 Der Legende zu den Abbildungen ist 
nicht zu entnehmen, ob sich diese in den Laboratorien im Jardin oder in der Rue 
Jacob befanden. 

Abb. 9: Beispiel für ein Chemielabor in der Mitte des 18. Jahrhunderts.57
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Abb. 10: Geräte mit Bezug zu Rouelle in der Encyclopédie

Bild oben: 1.Reihe Balance docimatique

(Analysenwaage).

2.Reihe links:

Grand fourneau de réverbère pour la distillation 

des végétaux à feu nud, & des acides minéraux,

(Großer „Laternenpfahl-Ofen“ für die Destil-

lation von Pflanzen über offenem Feuer und 

Mineralsäuren)

2.Reihe rechts: Petit fourneau de verrerie de 

Kunkel, corrigé par Cramer, exécuté par Rou-

elle, (Kleiner Glashütten-Ofen, korrigiert von 

Cramer, erbaut von Rouelle)

3. Reihe links: Appareil pour connaitre la quan-

tité d’air qui se dégage d’un corps dans la distil-

lation, Hales corrigé par Rouelle,

(Apparat zur Ermittlung der Menge von Luft, 

welche sich bei der Destillation eines Körpers 

entwickelt; von Hales, korrigiert von Cramer, 

gebaut von Rouelle)

3.Reihe rechts: Appareil pour évaluer l’air fort 

des substances en fermentation

(Apparat zur Ermittlung der Kohlensäure bei 

der Fermentierung von Substanzen)
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1.3.4. Die Kursteilnehmer
Da die Kurse am Jardin öffentlich und kostenfrei waren, gab es keine Einschreib-
pflicht und folglich auch keine vollständige Übersicht über die Teilnehmer. Den-
noch ist von vielen noch heute bekannten Chemikern, Physikern, Medizinern, 
Pharmazeuten, Philosophen und bekannten Vertretern des öffentlichen Lebens 
der Besuch von Rouelles Vorlesungen aus anderen Quellen dokumentiert. Dabei 
ist es aber nicht immer sicher, ob damit die Teilnahme an den öffentlichen Cours 
de chimie im Jardin oder an den privaten Cours d’expériences chymiques ge-
meint ist.63

1.3.4.1. Lavoisier
Lavoisier hatte sich am Anfang seiner naturwissenschaftlichen Karriere zunächst 
der Geologie und Mineralogie zugewandt und arbeitete mit an einer minera-
logischen Karte für Frankreich, die der Mineraloge und Geologe Jean-Étienne 
Guettard (1715–1786) erstellte. Dieser maß der Chemie große Bedeutung für 
sein Arbeitsgebiet zu. Es wird vermutet, dass er es war, der Lavoisier empfahl, an 
den praktischen Kursen Rouelles in der Rue Jacob teilzunehmen,64 wahrschein-
lich 1762/1763. Ob Lavoisier auch an den Vorlesungen im Jardin teilgenommen 
hat, gilt als ungesichert.65 Lavoisiers Urteil über Rouelle ist zweigeteilt: „Der be-
rühmte Professor [Rouelle] vereinigte in der Art und Weise, wie er seine Ideen 
präsentierte, viel Methode und viel Dunkelheit“.66

Lavoisiers Sicht auf Rouelles Bedeutung für seinen Werdegang dürfte sich vom 
heute allseits allgemein verbreiteten Narrativ deutlich unterschieden haben. Es 
wurde vielfach darauf hingewiesen, dass Lavoisier selbst Rouelle nicht explizit als 
seinen chemischen Lehrer bezeichnet habe.67 Rouelle wurde von Lavoisier da-
gegen als herausragender Mineraloge und Geologe gesehen.68 Lavoisier bezieht 
sich in seinen Schriften lediglich auf einzelne chemische experimentelle Befunde 
und Erkenntnisse von Rouelle. Im Traité findet sich aber eine Stelle, die beweist, 
dass Lavoisier durchaus erheblich von Rouelles Denken geprägt wurde: 

Nihil est in intellectu quod non prius in sensu, eine große und wichtige Wahrheit, welche die 

Lernenden und Lehrenden niemals vergessen sollten und die der berühmte Rouelle an dem am 

meisten sichtbaren Platz seines Laboratoriums in großen Lettern hat anmalen lassen.69

1.3.4.2. Rouelle und les lumières
Rouelle und Diderot verband eine Freundschaft. Beide waren, wie Rousseau 
und auch viele andere Persönlichkeiten der französischen Aufklärung, häufig 
Gast im einflussreichen, freidenkerischen Salon70 des deutschstämmigen Philo-
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sophen, Enzyklopädisten und Naturwissenschaftlers Paul Henri Thiry d’Holbach  
(1723–1789).71 D’Holbach und zunehmend auch Diderot vertraten hier offen 
ein kompromisslos atheistisches Weltbild, während Rousseau einem moderaten 
Deismus nahestand.72 Religionskritik war in Frankreich nach dem Edikt von Fon-
tainebleau (1685), welches zur Bestätigung des Katholizismus als Staatsreligion 
und zum Auszug der Hugenotten geführt hatte, äußerst gefährlich: Zensur und 
Justiz verfolgten Glaubensleugner und Blasphemie gnadenlos.73 Der Rückzug in 
die Privatsphäre eines Salons bot den Intellektuellen der Aufklärung eine will-
kommene Möglichkeit zur freien Diskussion. 

Denis Diderot, der selbst drei Jahre (1754–1757) die Vorlesungen von Rouelle 
besuchte hatte, strebte eine neue experimentelle Naturphilosophie an, die Ex-
periment und Theorie gleichermaßen berücksichtigen sollte, Naturforschung als 
Kollektivaufgabe:74 

[Unter den Philosophen] haben einige meiner Ansicht nach zwar Werkzeuge, aber wenige 

Ideen. Die anderen haben zwar Ideen, aber keine Werkzeuge. Im Interesse der Wahrheit wäre 

zu fordern, dass diejenigen, die nachdenken, sich dazu herabließen, sich endlich denjenigen 

anschließen, die sich Mühe geben, das Spekulative davon zu befreien, sich selbst zu befördern, 

dass der Handlanger ein Ziel bei seinen unendlichen Bewegungen erhielte, dass alle unsere Be-

mühungen in sich vereinigt gleichzeitig gegen den Widerstand der Natur sich richteten und dass 

jeder dieser Spezies in der philosophischen Liga die im gebührende Rolle spiele.75

Für Diderot war die Chemie die erfolgversprechendste der Naturwissenschaften:

Es ist die Chemie, die uns bereits die Ursachen für die großen Phänomene der Natur wie die Vul-

kane, die Erdbeben, die Gewitter und Blitze gelehrt hat oder dieses noch tun wird. Die Chemie 

sucht keine unnützen Gedankengänge, sie sucht nur Tatsachen. 76

Mit seiner Vorstellung einer experimentellen Naturphilosophie entwickelte Dide-
rot ähnliche Gedanken von Francis Bacon (1568–1626) weiter: Diderot wollte ein 
verbessertes Verständnis der Natur durch eine enge Koppelung von praktischer 
Chemie und Philosophie erreichen. Die praktische Chemie, deren Repräsentant 
der tätige Chemiker ist, soll danach rein empirisch-heuristisch vorgehen, jegliche 
a priori Vorgaben sowie vorhandene physiko-mathematische Modelle ausschlie-
ßen und so unvorbelastet Fakten und Erfahrungen sammeln. Diese wären von 
den Philosophen zu ordnen und in ein vorläufiges System zu fassen. Dieses wäre 
dann der Ausgangspunkt für weitere Forschung. Ein ständiger Kreislauf sollte 
eine fortlaufende Erkenntnisverbesserung bewirken. Diderot glaubte, dass auch 
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u.a. ästhetische Bewertungen und weitere Wahrnehmungen durch die Sinne 
(z.B. der Geschmack) zum Erkenntnisgewinn beitragen können.77

Die Vorstellungen von Diderot, die dieser nicht nur auf die Chemie beschränkt 
sah, blieben aber insgesamt doch vage und letztendlich folgenlos.

Der Philosoph und Schriftsteller Jean-Jacques Rousseau (1712–1778) war eben-
falls an der Chemie interessiert, 1737 hatte er bei eigenen Experimenten zur Her-
stellung sympathetischer Tinte eine schwere Augenverletzung erlitten.78 Rous-
seau belegte nicht nur Kurse bei Rouelle im Jahre 1744, sondern verfasste um 
1747 auch selbst ein – allerdings fachlich eher wenig bedeutsames – Chemie-
buch (Les institutions chimiques79), möglicherweise als Ghostwriter für Louis Du-
pin de Francueil (1715–1786), der eine Aufnahme an der Académie anstrebte.80

2. Das wissenschaftliche Werk Rouelles
2.1. Rouelles chemisches Weltbild
Rouelle wird in der Literatur als einer der Wegbereiter der nur wenige Jahre 
währenden Phlogismus-Phase in der französischen Chemie bezeichnet. Rouelle 
hatte, inspiriert durch Becher und Stahl, eine eigenständige Variante der Prin-
zipienlehre entwickelt hatte, in die er den Phlogistongedanken integrierte. Die 
einflussreichsten französischen Phlogisten waren Rouelles Schüler Venel und 
Macquer sowie Antoine Baumé (1728–1804).81

 Die Rouellesche Phlogismus-Variante wurde von Rhoda Rappaport (1935–2009) 
aus den Aufzeichnungen zu Rouelles Cours de Chimie nachvollzogen und von ihr 
als „Element“/Instrument-Theorie bezeichnet.82

Rouelle war noch Vertreter der antiken Vier-Elemente-Lehre, die Luft, Wasser, 
Feuer und Erde als Prinzipien des Festen, Flüssigen, Gasförmigen und Glühend-
Verzehrenden ansah. Rouelle postulierte unter dem Eindruck der Stahl-Becher-
schen Phlogiston-Theorie für alle „Elemente“ eine Doppelnatur: In den chemi-
schen Körpern sollten die „Elemente“ mechanische Stoffbildner sein, im freien 
Zustand dagegen „instrumentelle“ Eigenschaften entfalten. 

Rouelle sah im „Element“ Feuer das Phlogiston, welches im Metall als Träger der 
Metalleigenschaften und der Farbe83 fungieren sollte. Bei der Freisetzung des 
Phlogistons (Dephlogisierung), der Reaktion der Metalle zu den Erden (Oxida-
tion), sollte das Phlogiston die Wärmeentwicklung bewirken und ganz allgemein 
chemische Umsetzungen fördern. Explosionserscheinungen führte Rouelle auf 
die Überwindung eines Widerstands beim Austreten des Phlogistons aus einer 
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chemischen Verbindungen zurück: Höhere Widerstände sollten stärkere Explo-
sionen bewirken.84

Rouelle sah die drei anderen „Elemente“/Prinzipien ebenfalls in dualer Wir-
kungsweise: 

• Das "Element" Luft sollte in einer Verbindung als Stoffbildner in gebundener 
Form als air fixe (Kohlendioxid) vorliegen und im freien Zustand Destillation 
und Evaporation unterstützen.

• Rouelle vermutete, dass das in einem Stoff gebundene "Element" Wasser 
Kristallwasser sei und die instrumentelle Funktion des "Elements" Wasser in 
der Vermittlung von Fluidität und Löslichkeit bzw. Trennung läge.

• Stoffbildung und die Vermittlung erdspezifischer Eigenschaften führte Rou-
elle auf eine Base für Neutralsalze zurück (Mémoire 1754, p. 573–574), die 

Abb. 11: Die Dualnatur der „Elemente“ nach G.-F. Rouelle.
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instrumentellen Funktionen sollten in der Vitrifizierung, im Bewirken von 
Festigkeit, Beständigkeit und Stabilität liegen. 

Es wäre falsch, sich die Vorstellungswelt der Phlogistiker als einheitliche und ge-
schlossene Lehre vorzustellen. Gemeinsam war eigentlich nur der Name Phlogis-
ton, die konkreten Vorstellungen der Phlogisten unterschieden sich beträchtlich. 

Rouelle war Vertreter einer Generation von Chemikern, die an der Grenze des 
Übergangs von der Alchemie und Iatrochemie zur neuen eigenständigen Wissen-
schaft Chemie standen. Chemie ist bei Rouelle noch eine qualitative Wissenschaft, 
obwohl ihm eine Waage für dokimastische85 Bestimmungen zur Verfügung stand 
und er quantitative Bestimmungen durchführen konnte, z.B. Dichtemessungen 
von Flüssigkeiten wie Schwefelsäure nach der Flacon-Methode (Pyknometer). 
Temperaturmessungen dagegen wurden noch vernachlässigt. Rouelle selbst un-
terschied nur drei Wärmegrade bis zum Kochen des Wassers. Sein Schüler Venel 
schrieb über Wärme- und Zeitmessung in seinem Encyclopédie-Artikel Chymie: 

Der Künstler, von dem wir sprechen, wird sich niemals einfallen lassen, das Ausmaß der Wärme 

mit einem Thermometer oder die Tropfenabfolge mit einem Sekundenpendel abzuschätzen […] 

Thermometer sind im Arbeitskittel eines Chemikers ebenso lächerlich wie in der Tasche eines 

Arztes, der seine Kranken besucht.86

Von der Alchemie konnte Rouelle sich noch nicht vollständig trennen. Die Trans-
mutation der Metalle schloss er nicht gänzlich aus. Er räumte ein, dass die Be-
schäftigung mit der Alchemie der Befassung mit der Quadratur des Kreises oder 
des Perpetuum mobiles entspräche. Auch die Existenz eines Steins der Weisen 
war für ihn nicht gänzlich abwegig: Bei der Suche nach dem Stein der Weisen, 
wären zumindest viele neue Entdeckungen gemacht worden.87

2.2. Die Mémoires für die Académie Royale des Sciences
Mit insgesamt fünf Mémoires in den Histoire de l’Académie royale des sciences 
im Zeitraum von 1744 bis 1754 ist das von Rouelle veröffentlichte Werk nur we-
nig umfangreich. Rouelles wichtigste Arbeiten beschäftigten sich mit den Salzen 
und der Salzbildung. 

1744 legte Rouelle der Académie eine Arbeit über einen Versuch zur methodi-
schen Einteilung der Salze vor, diese war als Grundlage für die Erstellung einer 
Theorie der Kristallisation gedacht (Memoire sur les sels neutres, dans lequel on 
propose une division méthodique de ces sels, qui facilite les moyens pour parvenir 
à la théorie de leur crystallisation.)88
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Rouelle teilte in seinem Beitrag 
die Neutralsalze in sechs kristall-
morphologische Klassen ein. Er 
erkannte die Natur des Wassers in 
Kristallen und prägte den Begriff 
des Kristallwassers:

Nicht nur Salzmoleküle sind an der Bildung 

von Kristallen beteiligt, sondern auch Was-

ser, ohne dass dieses für die Eigenschaften 

der Salze wesentlich ist, weil man es [das 

Wasser] bei chemischen Arbeiten ent-

fernen kann, ohne dass die [chemischen] 

Eigenschaften verloren gehen. Lediglich die 

Kristallstruktur wird zerstört. Ich nenne die-

ses Wasser, das in die Bildung von Kristallen 

eintritt, das Wasser der Kristallisation, um 

es von dem Wasser zu unterscheiden, das 

sich durch Verdunstung verflüchtigt.89

Bemerkenswert ist, dass Rouelle als erster Autor der Chemie Pluszeichen zwi-
schen (al)chemischen Symbolen benutzt hat, um die Bestandteile der Salze an-
zugeben.

1745 folgte mit dem Beitrag „De la crystallisation du sel marin“90 eine weite-
re Untersuchung zur Salzbildung. Rouelle beschäftigte sich hierin mit speziellen 
Kristallformen, z. B. viereckigen Trichter-Kochsalzkristallen.91

1747 berichtete Rouelle über die Entzündung von Terpentin und anderen Ölen 
mit Salpetersäure und Salpeter/Schwefelsäure-Gemischen. (Sur l’inflammation 
de l’huile de térébinthine, par l’acide nitreux pur, suivant le procédé de Borrichius; 
et sur l’inflammation de plusieurs huiles essentielles, & par expression avec le 
méme acide, & conjointement avec l’acide vitriolique).92 

Rouelle hatte den Einfluss der Salpetersäurekonzentration auf den Entzündungs-
prozess einiger ölartiger Stoffe erkannt. Die Wirkung des Zusatzes von konzent-
rierter Schwefelsäure erklärte er mit einem Wasserentzug aus der Salpetersäure 
und der sich daraus ergebenden Konzentrationserhöhung.

Abb. 12: Mémoire 1744 – Klassifikation Neutralsalze
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1750 erschien ein kurzer Über-
blick über unterschiedliche Ein-
balsamierungsmethoden der 
Ägypter. (Sur les embaumemens 
des Egyptiens, premier mémoire, 
dans lequel on fait voir que les 
fondemens de l’art des embaum-
emens égyptiens sont en partie 
contenus dans la description, 
qu'en a donné Hérodote, & où 
l’on détermine quelles sont ma-
tières qu’on employoit dans ces 
embaumemens).93 

1754 legte Rouelle der Akademie einen Bericht vor, in welchem er basische und 
saure Salze als neue Salztypen neben den Neutralsalzen beschrieb.94 (Mémoi-
re sur les sels neutres, dans lequel on fait connoitre deux nouvelles classes de 
sels neutres, & l’on développe le phénomène singulier de l’excès d’acide dans ces 
sels).95 

Rouelle hatte damit als Erster den dualen Aufbau von Salzen aus äquivalenten 
Anteilen von Säuren und Basen erkannt. Rouelle bezeichnete diese als sel neutre 
parfait:

Damit ein neutrales Salz als perfekt angesehen wird, muss es in einem exakten Verhältnis von 

Säure und Alkali gebildet werden: Es ist leicht zu erkennen, denn wenn man Säure auf Alkali 

gießt, hören dann die erzeugte Bewegung und das Aufschäumen auf. Das bezeichnet man als 

Sättigungspunkt. Ein weiterer Nachweis ist notwendig für die vollständige Sättigung: Die blaue 

Farbe des Veilchensaftes wird nicht mehr verändert. Man weiß, dass Säuren diese Farbe in Rot 

und Alkali in Grün umschlagen lassen.96

In diesem Zusammenhang führte Rouelle auch den Begriff der Base in die Che-
mie ein:

Ich habe die Anzahl dieser Salze so weit wie möglich erweitert, indem ich das Neutralsalz all-

gemeingültig als Salz definiere, das durch die Vereinigung einer Säure mit einem beliebigen Stoff 

gebildet wird, der dieser als Basis dient und ihr eine feste Form gibt.97

Um die Existenz von basischen und sauren Salzen entwickelte sich ab 1760 eine 
äußerst kontroverse Diskussion zwischen Rouelle und Baumé, der hier keine de-

Abb. 13: Mémoire 1744 – Verwendung Pluszeichen.
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finierten chemischen Verbindun-
gen, sondern Gemische mit Basen- 
oder Säurenüberschuss annahm. 
Baumé wurde 1775 sowohl durch 
Pierre Bayen (1725–1798) als auch 
durch Thorben Olof Bergmann 
(1735–1784) widerlegt.

2.3. Weitere Arbeiten
Über viele der Arbeiten von Rou-
elle berichtete nicht er selbst, 
sondern andere Quellen, wie z.B. 
Antoine François de Fourcroy 
(1755–1809):99

• Rouelle führte umfang-
reiche Untersuchungen an pflanz-
lichen Materialien zur Bestimmung 
der principes immédiates (heute: 
organisch-chemische Bestandteile) 
und der enthaltenen Salze durch. 

• Für die Herstellung monoklinen Schwefels entwickelte Rouelle eine Darstel-
lungsmethode.

• Nur Rouelle schien nach dem Bericht von Fourcroy das schwierige Herstel-
lungsverfahren für Phosphor aus Urin nach der von Jean Hellot (1685–1766) 
beschriebenen, komplexen Methode zu beherrschen.100

Es finden sich auch weitere Hinweise auf die hervorragenden experimentellen 
Fähigkeiten Rouelles: Seine vorsichtige Vorgehensweise bei der Behandlung von 
organischen Produkten wurde vorbildlich: Die Herstellung von „Dippels Öl“ er-
forderte bei ihm beispielsweise 40 Destillationsborgänge.101

Auf Rouelle geht auch die Darstellung von „leichtem Salzäther“ (Ethylchlorid) 
durch Destillation von Weingeist (Ethanol) mit Doppelchlorzinn (SnCl4) zurück.102 

Marie Jean Antoine Nicolas Caritat (1743–1794), Marquis de Condorcet, ab 1776 
ständiger Sekretär der Académie des Sciences, verfasste in dieser Funktion eine 
Anzahl von Elogen auf verstorbene Akademiemitglieder. In diesen finden sich 
weitere Hinweise auf G.-F. Rouelles Arbeiten: In Condorcets Eloge auf den hu-

Abb. 14: Krisallisationsformen.98
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genottischen Arzt Samuel Corteau Duclos (1589–1654) wird, die Leistungen von 
Declos relativierend, darauf hingewiesen, dass erstmals von Rouelle eine aus-
sagefähige, schonende Methodik zur chemischen Analyse von Pflanzen entwi-
ckelt wurde. Im Nachruf auf Paul Jacques Malouin (1701–1778) wird ausgeführt, 
dass dieser zwar chemische Werke verfasst habe, aber das Verdienst, die Theorie 
von Stahl verständlich gemacht zu haben, Rouelle gebühre. Jean-Baptiste-Michel 
Bucquet, ebenfalls Schüler Rouelles, wird das Verdienst bescheinigt, mit seinem 
Buch über die chemische Analytik das profunde Wissen Rouelles um die Pfanze-
nanalytik weitergegeben zu haben.103

2.4. Rouelles Lehrbuchfragment „Cours complet de chimie“
De Fouchy nahm in seiner Éloge de Rouelle die Kritik auf, dass Rouelle der Acadé-
mie zu wenige Mémoires vorgelegt habe. Er verwies darauf, dass der Verstorbene 
sehr viel Zeit in das Schreiben eines Lehrbuchs Cours complet de chimie inves-
tiert habe, dabei aber nicht über ein Fragment hinausgekommen sei. Diderot 
berichtete auch von einem finanziell verlockenden Angebot eines Engländers für 
die Erstdruckrechte an diesem noch zu erstellenden Werk, das Rouelle aber aus 
Vaterlandsliebe abgelehnt habe.

Diderot teilte nach dem Ableben G.-F. Rouelles mit, dass dessen Unterlagen von 
seinem Bruder Hilaire zusammengefasst und herausgegeben werden würden.105 
1775 empfahl Diderot das noch zu erstellende Werk der russischen Zarin Kathari-
na II. als bestmögliches Lehrbuch für die Chemieunterrichtung im Rahmen eines 
„Plans für eine Universität für die russische Regierung“.106 Zu einer Realisierung 
kam es nicht.

Der Inhalt der Rouelleschen Vorlesungen im Jardin ist durch zahlreiche Mitschrif-
ten aus dem Kreise seiner Hörer bekannt.107 Die Übereinstimmung zwischen den 
verschiedenen bekannten Versionen ist bemerkenswert hoch. Der Historiker und 
Herausgeber Étienne Charavay (1848–1899) besaß ein 614 Seiten umfassendes, 
handschriftliches Manuskript mit dem Titel Cours de chymie ou Leçons de M. 
Rouelle recueillies pendant les années 1754–55, et rédigées en 1756, revues et 
corrigées en 1757 et 58 par M. Diderot. Copié sur l'original écrit de la propre main 
de Diderot.

1887 wurde dieses Manuskript mit dem Titel Introduction à la chymie, manuscrit 
inédit de Diderot, publié avec notice sur les cours de Rouelle et tarif des produit 
chimiques en 1758 von Charles Henry (1859–1926) veröffentlicht.108 Es ist nicht 
ganz eindeutig geklärt ist, ob und welche Passagen Diderot eigenständig ergänzt 
hat. 
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3. Rouelle, der ex-
zentrische Chemiker 
im Jardin du Roi: eine 
Karikatur Grimms
Im Jahre 1812 – lange nach 
seinem Ableben – erhielt G.-F. 
Rouelle erhebliche, allerdings 
wenig vorteilhafte Aufmerk-
samkeit: Unter dem Titel Mé-
moires historiques, litteraires 
et anecdotes tiré de la corre-
spondence philosophique et 
critique wurden Auszüge aus 
den vertraulichen Berichten 
von Baron de Grimm an den 

Herzog von Sachsen-Gotha aus den Jahren 1770 bis 1792 veröffentlicht. Baron 
de Grimm lebte in Paris, er war ein homme de plume [Schriftsteller], Theater- und 
Musikkritiker und Diplomat, stand den Enzyklopädisten d’Holbach und Diderot 
nahe und schrieb auch selbst einige Beiträge für die Enzyklopädie. 

Grimms seit 1753 erschienene Zeitschrift Correspondance littéraire, philosophi-
que et critique wurde nicht gedruckt109, sondern in handschriftlichen Ausferti-
gungen unter Umgehung der Zensur mit der Diplomatenpost aus Frankreich 
transportiert und an einen äußerst exklusiven Kreis von aufgeklärten, aristokrati-
schen Abonnenten verteilt, zu denen u. a. Friedrich II. von Preußen und die Zarin 
Katharina II. zählten. Zu den Autoren gehörten neben Grimm u.a. auch Diderot 
und Rousseau. Die Veröffentlichung der Auszüge aus Grimms Correspondance 
löste einen Skandal aus, da sich noch lebende Persönlichkeiten negativ darge-
stellt fühlten. Ein Beitrag betraf Rouelle: Die Beschreibung des mittlerweile schon 
fast vergessenen Chemikers geriet zu einer pittoresken Karikatur, führte aber 
gleichzeitig auch zu neuem Interesse an seiner Person.

Rouelles Freund Diderot hatte den schwierig-extrovertierten Charakter G.-F. Rou-
elles in seinen Notices sur le peitre Michel Vanloo et le chimiste Rouelle sehr frei-
mütig und wohl weitgehend objektiv geschildert, ohne aber dessen Persönlich-
keit zu skandalisieren.111 Die in der 1820 erschienenen deutschsprachigen, von 
einem anonymen Herausgeber112 bestellten Ausgabe unter dem Titel „Grimm´s 
und Diderot`s Correspondenz von 1755 bis 1790 an einen regierenden Fürsten 
Deutschlands gerichtet“ enthaltene Beschreibung Rouelles ist dagegen eher dem 
Unterhaltungswert, als der Vermittlung eines objektiven Bildes von G.-F. Rouelle 

Abb. 15: Mitschrift einer Vorlesung von Rouelle (1754).104
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geschuldet, obwohl aber auch die 
Verdienste Rouelles angesprochen 
wurden: 

 [Rouelle] muß […] als der Gründer der Che-

mie in Frankreich betrachtet werden; des-

sen ungeachtet wird sein Name untergehen, 

weil er nie irgendetwas geschrieben hat, und 

alle vorzüglichen Chemiker, dessen Zöglin-

ge, seinen Unterricht benutzt, aber in ihren 

Schriften nie seinen Verdiensten gehuldigt 

haben. Auch war er mit allen über den Fuß 

gespannt113, und rächte sich an ihrem Undank 

dadurch, daß er sie in seinen Vorträgen mit 

Schmähungen überhäufte. Er nannte die be-

rühmtsten und gelehrtsten unter ihnen Erz-

ignoranten, Saalbader, Kapuziner, Plagiare. 

Dieser letzte Ausdruck hatte bei ihm eine so 

gehässige Bedeutung, daß er denselben auf 

die scheuslichsten Verbrecher anwendete; um, z. B., seinen Abscheu gegen Damen auszudrü-

cken, nannte er ihn einen Plagiarius. Freilich hatte man ihn so frech geplündert, daß der Unwille 

darüber bei ihm in eine Art von Wahnsinn ausartete; dies ging so weit, daß, wenn er Ueberset-

zungen von Pott114, oder Lehmann115, oder anderen großen deutschen Chemikern las, und darin 

einige seinen Grundsätzen analoge Ideen antraf, er sie alle des Diebstahls anklagte. Rouelle war 

von einer beispiellosen Lebendigkeit, seine Ideen waren verworren, so daß nur gute Köpfe ihm 

folgen konnten. 

Er selbst konnte nicht schreiben, sprach inkorrekt, und pflegte zu sagen, daß er nicht von der 

Akademie der zierlichen Plapperei sey. Mit allen diesen Fehlern waren seine Ansichten stets 

die eines tiefgreifenden Genies, aber er suchte sie seinen Zuhörern zu verhüllen, insofern das 

bei seiner Petulanz [Heftigkeit] möglich war. Gewöhnlich sprach er ein Langes und Breites über 

seine Ideen, und wenn er damit fertig war, sagte er: Aber dies ist eines meiner Arkane [Geheim-

nisse], so ich Niemanden sage. Zuweilen stand einer seiner Zöglinge von seinem Platze auf, und 

wiederholte ihm das Gesagte ins Ohr; dann glaubte Rouelle, daß der Zögling alles durch eigenen 

Scharfsinn entdeckt habe, und bat ihn, ja von dem nichts auszuplaudern, was er selbst soeben 

zweihundert Personen mitgetheilt hatte. 

Es war ihm dermaßen zur Gewohnheit geworden, sich gänzlich zu vergessen, daß die äußern 

Gegenstände gar nicht für ihn existirten. Bei seinem Vortrage geberdete er sich auf seinem 

Stuhle wie ein Besessener, stürzte sich hintenüber, stieß sich Beulen in den Kopf, versetzte sei-

nem Nachbar Fußstöße, zerriß ihm die Handmanschetten, ohne es zu merken. […] Als auch 

eines Tages Bruder und Neffe nicht zugegen waren, und er sein Experiment ganz allein ausführ-

Abb. 16: Baron de Grimm und Diderot.110
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te, sprach er zu seinen Zuhörern: Sie sehen doch, 

meine Herren, diesen Kessel hier über dem Feuer? 

Nun belieben Sie zu bedenken, daß, wenn ich nur 

einen einzigen Augenblick zu rühren aufhörte, eine 

Explosion erfolgen müßte, die uns hier alle in die 

Luft sprengte. – Indem er dies sagte, vergaß er zu 

rühren, und seine Weissagung ging in Erfüllung:

Die Explosion fand unter entsetzlichem Krachen 

statt, und in einem Augenblick haben sich zweihun-

dert Zuhörer im Garten zerstreut. Zum Glück war 

niemand verwundet, weil die Haupt-Explosion sich 

durch den Rauchfang einen Weg gebahnt hatte; der 

Herr Demonstrator büßte bloß diesen nebst seiner 

Perücke ein. Rouelle war ein höchst rechtlicher 

Mann, zog sich aber eine Menge Feinde durch sei-

nen Mangel an Erziehung und seine Schmähsucht 

zu.117

Mit seiner Vorhersage, dass Rouelles 
Bild bald verblassen würde, hatte Grimm 

recht, wenngleich dieses auch auf den in den nächsten Jahren folgenden stür-
mischen Fortschritt des chemischen Wissens zurückzuführen war. Grimm hat-
te aber gleichzeitig das Bild eines verwirrten Chemikers geprägt, welches fortan 
auch mit Guillaume-François Rouelle verbunden bleiben und seine unzweifelhaf-
ten Verdienste für den Fortschritt der Chemie überlagern sollte.

4. Rezeption und Nachwirkung
Diderot resümierte seine Sicht der Verdienste Rouelles:

Man wird nicht in der Lage sein, ihm den Titel des Gründers der Chemie in Frankreich zu verwei-

gern [...] Er schuf die Chemie [...] Bevor er kam, gab es in Paris drei Laboratorien, heute vielleicht 

zweihundert. […] Ein großer Wissenschaftler, ein geistreicher Theoretiker, er war ein zerstreuter 

und umständlicher Manipulator.118

Der Philosoph Diderot sah ganz offensichtlich in Rouelle weniger den Praktiker, 
sondern eher einen geistreichen Theoretiker, von welchem er sich Impulse für 
sein eigenes Weltbild erwartete. Die Resonanz unter den Zuhörern der Kurse im 
Jardin war durchaus geteilt. Die überwiegende Anzahl der Teilnehmer, im beson-
deren Maße das Publikum, das nicht den Fachkreisen zugeordnet werden konnte, 
war enthusiasmiert und begründete die Masseneuphorie um die Rouelle-Kurse. 

Abb. 17: „La science populaire“ (1880).116
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Der Schriftsteller Louis Sébastien Mercier119 schrieb in seinem vielbändigen Werk 
Tableau de Paris:

Wenn Rouelle sprach, dann inspirierte und überzeugte er. Er brachte mich dazu, eine Kunst zu 

lieben, von der ich nichts wusste. Rouelle erleuchtete mich, er bekehrte mich. Er machte mich 

zu einem Unterstützer dieser Wissenschaft, die alle Künste wiederbeleben sollte.120

Es gab allerdings, insbesondere unter den Chemikerkollegen, auch die Ansicht, 
dass Rouelle zwar ein äußerst begnadeter Lehrer sei, die Inhalte seiner Vorlesung 
aber keine wesentlichen neuen Erkenntnisse erbrächten.121

Das große Manko für die Verbreitung der Lehrinhalte und der wissenschaftli-
chen Errungenschaften Rouelles war, dass er die Ergebnisse seiner vielfältigen 
Arbeiten nicht veröffentlichte, sondern diese als seine persönlichen Arkana be-
handelte. Seine theoretischen Vorstellungen wurden von ihm nicht geschlossen 
zusammengefasst und sind heute nur mit erheblichen Unsicherheiten zu rekons-
truieren. 

Der wichtigsten Kommunikatoren der Rouelleschen Vorstellungen waren seine 
Schüler Venel und Macquer, wobei der letztere in seinem 1749 erschienenen 
Lehrbuch Elemens de Chimie-théorique122 das Rouelle Gedankengut zwar wieder-
gab, aber dessen Namen nur in einer Fußnote auf Seite 36 über die Kristallisa-
tion von Neutralsalzen erwähnte. Auch in Macquers zwei Jahre später veröffent-
lichten Elemens de Chimie pratique ist Rouelle nur eher beiläufig angesprochen. 
Rouelle hielt mit seiner Missbilligung hierüber auch öffentlich nicht zurück.124 Der 
Beitrag von Venel in der Encyclopédie dagegen war eine begeisterte Lobeshym-
ne. Zur hohen Popularität Rouelles trugen sicherlich auch die vielen Salons und 
Gesprächszirkel im Paris der Mitte des 18. Jahrhunderts bei, in denen die Chemie 
ein Modethema geworden war.

Der Weg von Rouelle führte über den Phlogisten Macquer zur antiphlogistischen 
Revolution von Antoine Laurent de Lavoisier. Macquer, der von 1771–1784 Pro-
fessor am Jardin du Roi als Nachfolger von Bourdelin tätig war und als dessen 
démonstrateur bis 1779 Hilaire Rouelle wirkte, blieb einer der renommiertesten 
Verteidiger des Phlogismus. Gegen Ende seines Lebens musste er dann letztend-
lich doch die Überlegenheit des Lavoisierschen Systems eingestehen. 

Nach Rouelles Tode verlagerte sich das wissenschaftliche Interesse zunächst auf 
die Gaschemie. Rouelles theoretische Vorstellungen verblassten und verschwan-



114 M I T T E I LU N G E N D E R FA C H G R U P P E G E S C H I C H T E  D E R C H E M I E

den nach dem Erscheinen von Lavoisiers Traité de chimie Jahre 1784 in Frank-
reich aus der wissenschaftlichen Diskussion. 

Die Experimentalkultur und -technik Rouelles sollten die französische Chemie 
weiterhin prägen: Justus von Liebigs (1803–1873) Parisaufenthalt in den Jahren 
1823–1825 bei Guy-Lussac, Thénard und Vauquelin führte ihn in ein Zentrum der 
modernen Chemie. Liebig hatte erkannt, 

daß die Hilfsmittel, die ihm Deutschland damals darbot, zu seiner weiteren Ausbildung in der 

Chemie nicht genügten. Liebig beschloss nach Paris zu gehen, wo diese Wissenschaft schon seit 

Lavoisier unter Gay-Lussac, Thénard u. A. blühte.125

Liebigs Arbeit über Fulminate, seine erste bedeutende wissenschaftliche Arbeit, 
war eine Publikation der Académie des sciences.

Fast alle wichtigen Chemiker Frankreichs der zweiten Hälfte des 18. und der ers-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts lassen sich in Verbindung zu Rouelle setzen. Die 
Bezeichnung „Fondateur de la chimie en France“ zumindest im Sinne von fonda-
teur = Wegbereiter, erscheint in dieser Hinsicht mehr als gerechtfertigt.

5. Die Wahrnehmung in Deutschland
Rouelle wurde in Deutschland durchaus wahrgenommen. Karl Wilhelm Gottlob 
Kastner (1783–1857), der Lehrer von Justus von Liebig, konstatierte 1814 rück-
blickend, dass Rouelle „veranlasste, dass die Chemie in Frankreich zum Modestu-

Abb.18: G.-F. Rouelle und die französische Chemie von 1750-1850.
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dium ward“.126 In Frankreich war die Chemie durch ihre Nähe zur wissenschafts- 
und gesellschaftspolitischen Aufklärung und die Persönlichkeit von G.-F. Rouelle 
zu einer Sichtbarkeit und Popularität in breiten Gesellschaftsschichten gelangt, 
die in Deutschland keine auch nur annähernde Entsprechung hatte. 

Die deutschen Übersetzungen der Mémoires Rouelles in der Académie des scien-
ces erschienen erst mit den Jahrgängen 1787–1791 des „Neuen chemischen 
Archivs“ von Lorenz Crell (1744–1816).127 1790/1791 berichtete auch Johann 
Christian Wiegleb (1732–1800)128 in der „Geschichte des Wachstums und der 
Erfindungen in der Chemie“ über die Arbeiten Rouelles. Die in den Jahren um 
die Wende zum 19. Jahrhundert erschienenen deutschen Veröffentlichungen zur 
Geschichte der Chemie, z.B. 1798 von Johann-Friedrich Gmelin (1748–1804)129 
und 1806 Johann Bartholomäus Trommsdorf (1770–1837)130 erwähnten G.-F. 
Rouelle nur beiläufig oder gar nicht. Spätere Autoren von Büchern zur Geschichte 
der Chemie im 19. Jahrhundert, wie 1843–1845 Hermann Kopp (1817–1892)131, 
1855 Rudolf Wagner (1822–1880)132 und 1867 Theodor Gerding (1820 – nach 
1874)133 verwiesen auf die Untersuchungen zu den Salzen und die Lehrtätigkeit 
von Rouelle, bzw. dessen Berühmtheit in Frankreich. 1869 findet man bei Albert 
Ladenburg (1842–1911)134 keinen Hinweis auf Rouelle. 1895 erwähnte Ernst von 
Meyer (1847–1916)135 G.-F. Rouelle nur kurz als Lehrer Lavoisiers, das Erkennen 
des Salzaufbaus und die spektakulären Vorlesungen. In den Chemiejournalen gab 
es natürlich Verweise auf Rouelle, die sich auf die Urheberschaft von einzelnen 
chemischen Prozeduren oder Angaben zu chemischen Stoffen beziehen.

Die Ausstrahlung Rouelles und des Jardin du Roi auf die deutsche Chemie war 
insgesamt gering. Es gab Mitte des 18. Jahrhunderts zwar erste Experimental-
vorlesungen, z. B. in München an der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
und mit dem französischstämmigen Apotheker Georg Ludwig Claudius Rousseau 
(1724–1794) auch einen Demonstrator an der Landesuniversität136, aber die gro-
ße Tradition der deutschen, dann z. T. auch öffentlichen Experimentalvorlesungen 
setzte erst mit Justus von Liebig ein.137 Die Verbreitung der deduktiv-spekulativen 
Naturphilosophie von Friedrich Wilhelm Joseph Schelling (1775–1854) lenkte die 
Entwicklung der Chemie in Deutschland zudem in eine deduktive, nicht von in-
duktiver Empirie geprägte Richtung. Liebigs Parisaufenthalt von November 1822 
bis April 1824 brachte diesen in Kontakt mit der auf Rouelle zurückgehenden 
französischen Experimentaltradition und war einer der Ausgangspunkte für den 
danach einsetzenden Aufschwung der deutschen Chemie. 
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6. Was blieb
G.-F. Rouelle steht am Übergang von der Prinzipienchemie zu der modernen Che-
mie. Unser Wissen, dass Salze dual aufgebaut sind und chemische Stoffe Kris-
tallwasser enthalten können, sowie der Begriff Base und die Verwendung des 
Pluszeichens in der Chemie gehen auf Rouelle zurück. Er war Wegbereiter und 
Popularisator der Chemie in Frankreich. Von seinem Namen gehen die meisten 
„wissenschaftlichen Stammbäume“ der wichtigsten französischen Chemiker der 
zweiten Hälfte des 18. und der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts führen aus 
(Abb. 18). 

Rouelles spektakulärer Aufstieg in Frankreich war den besonderen Verhältnissen 
in Frankreich geschuldet: Die Grundlagen für den Aufschwung der Naturwissen-
schaften in Frankreich waren bereits 1666 unter Ludwig XIV. mit der Gründung 
der Académie des sciences gelegt worden, die unter kameralpolitischen Ge-
sichtspunkten zur Finanzierung des Staates beitragen sollte: Die Intellektuellen 
der französischen Aufklärung, insbesondere die Enzyklopädisten um Diderot und 
Jean-Baptiste le Rond d‘Alembert (1717–1783) sahen in den sich schnell ent-
wickelnden, rationalen Naturwissenschaften nicht nur eine Bereicherung des 
allgemeinen Wissens und eine Perspektive für den wirtschaftlichen Fortschritt, 
sondern erhofften sich in ihrem säkularisierten Umfeld auch ein grundsätzlich 
besseres Verständnis der Natur. Die Chemie galt in dieser Hinsicht als erfolgver-
sprechendste der Naturwissenschaften, zudem entsprach sie auch den erkennt-
nisphilosophisch sensualistischen Vorstellungen der Zeit. Die spektakulären, öf-
fentlichen Experimentalvorlesungen im Jardin du Roi und die bemerkenswerte 
Persönlichkeit Rouelles trugen im erheblichen Maße dazu bei, dass die Chemie 
im Frankreich beispiellose Popularität erreichte und dann in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts den wissenschaftlichen Fortschritt der Chemie maßgeblich 
mitbestimmte. 

Die ungewöhnlich geringe Anzahl seiner Veröffentlichungen führte dazu, dass 
nur Teile seines wissenschaftlichen Werks allgemein bekannt wurden. Im Schat-
ten von Lavoisier verblassten die theoretischen Vorstellungen von G.-F. Rouel-
le Jahren schnell, es blieb das Narrativ von Rouelle als Lavoisiers wegweisender 
Lehrer und auch sein Bild als äußerst eindrucksvoller Experimentator mit ganz 
besonderen Charakterzügen. 



G U I L L AU M E-F R A N ç O I S  R O U E L L E ,  „F O N D AT E U R D E  L A  C H I M I E  E N F R A N C E“ 117

Summary 
Guillaume François Rouelle (1703–1770) was a French apothecary and chemist 
who performed public chemistry courses with spectacular experiments in the 
Jardin du Roi in Paris. These lectures made chemistry in France extremely po-
pular during the French enlightenment. Rouelle was standing in between the 
traditional chemistry (based on classical elements and principles) and the upco-
ming scientific modern chemistry. Rouelle had excellent relations to the leading 
representatives of the French enlightenment, especially to the philosopher and 
encyclopedist Denis Diderot (1713–1784). Rouelle recognized the dual structure 
of salts and the role of water of crystallization, as the first he used the term base 
and the plus sign in chemistry. In a scientific pedigree of the French chemistry 
most of the important French chemists of the late 18th and 19th century are 
directly or indirectly connected with him. Rouelle got wide attention due to his 
rather special personal behaviour and is commonly known as the teacher of An-
toine Laurent de Lavoisier (1743–1794) although the influence most probably 
was smaller than usually estimated.
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• Bucquet, Jean-Baptiste-Michel (1746–1780), französischer Entdecker des Kohlendioxids, Zu-
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ganische Verbindung. 

• Gobet, Nicolas (1735–1781), französischer Mineraloge, Verfasser eine Geschichte der Mi-

neralogie 
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(Dictionnaire de chymie)
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• Monnet, Antoine Grimoald (1734–1817), französischer Mineraloge und Geologe

• Montet, Jacques (1722–1782), französischer Apotheker, Chemiker und Enzyklopädist
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• de Saussure, Horace-Bénédict (1740–1799), Schweizer Arzt und Geologe, Begründer des 

Alpinismus in Frankreich 

• Tingry, Pierre-François (1743–1821), französischer Chemiker, Mineraloge und Pharmazeut, 

Entdecker des Bittersalzes (MgSO4) 
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